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3Rit bet june^metibert gioilifation gat fit^ bet 3tr*
beitëgebanîe jum VerufSgebanîen entroicîelt. gum Veruf
roirb eine Arbeit etft bann, roenn bet SRenfdh ein fee=

ItfdheS Verhältnis z« the, gerolnntp roenn fte i|m nicht
nut SRittel pm gmedfe bet Vefchaffung son ©elb unb
©elbesroert ifi.

SSBenn bie airbeit abet zum teinen ©rroerbSzroecf roirb,
fo wirb fte tfjrei ©ei6ftz«>edfeS entfteibet. ©ie tsirb jum
©efcïjâft, bas man mögllchft fdjjneß erlebigt, um geit p
geroinnen fur bie gBftege rein menfd)iidjer gntereffen.

SBenn roit son einem SRenfchen boren, et babe feinen
Veruf gefunben, fo empfinben roit feaS als ein grogeS
©lüct für itp. @r roirb nun aus feinet Sirbeit immer
neue Kräfte, neuen SRut unb neue SebenSfreube f«höpfen.

S)aS Verougtfein, einem Berufe butd) 3Magen unb
Steigung geroadjfen p fein, gibt innere Sicherheit unb
Stühe, macht unabhängig son Sob unb Säbel, non @r=

folg unb äRigerfolg. gmmet neue Kräfte roerben ent*
faltet, gebet Sag lotît p neuen Aufgaben unb gieien.

SDiefeS tnnete VerufSetlebniS ift roahreS ®lüti Ver*
fehltet Veruf aber ifi gletdjjbebeutenb mit oerpfufdhtem
Stbeit. ästet fdjroerer aië bet ©egenfag jroifthen Siethen
unb âirmen ift bet ©egenfaij zroifdjen VerufSfreubigen
unb VerufSoerbroffenen.

SBett bie Slrbeit nicht all Sebenëpoecf, fonbern als
©rroerbSzroecf, als ein SRüffen aufgefaßt roirb, übt bie

gorbetnng beS AdhtfiunbentageS eine fo geroaitige SRadjt
au§ auf bie bretten Staffen beS arbeitenben VolfeS, bie

mancher, bet in einem beglüdEenben Berufe fteht, nicht
oerftehen fann. ®arum îann bie fojiale gtage nidht
richtig getöft roerben, foiange eS nicht glücEf, bie Arbeitet'
maffen p etner beglüdEenben VerufSauffaffung p bringen
Senn eS ift burdfjauS falfch, p glauben, bag In fogiat
abhängiger Stellung Berufs» unb airbeitSfreuöe ntdjt
möglich feien.

SMtfrteg unb SBirtfehaftSfrifen haben aßerbhtgS let <

ber bie frühere jittltche SBertßhägung ber Arbeit roefent*
ltdh sermtnberi. SBährenb ehemals bei ber freien Ve*
rufSroahl Steigung unb Salent öfter enifdheibenb roaren,
fpielen j[ct>t bte Stotroenbigfett rafdhen VroierroerbeS, bet
roirtfdfjafiliche groang, bie aiuSfithtSlofigîeit genügenbet
©çiftenz bei manchen früher begehrten Verufen eine grögere
iRofle. SaS hat immerhin baS ©ute, bag manche befähigte
Köpfe, benen fonft bie tpubarbeitenben Berufe als min»
berroettig galten unb bie ftdh nur für einen fogenannten
„höheren Vtruf" als gut genug glaubten, nun auch genötigt
fmb, angeftchtS beS immer größer roerbenben ©elehrten*
proletariates ftdh etnem geroerbltdhen Berufe pproenben.
3SBaS ihnen aber oorerft groang roar, îann fchliegltch pr
VerufSfreubigfett roerben, bie ja non ber 3lrt ber Ve*
tätigung unabhängig ifi, fobalb ein roirfltdh SlrbeitStüdh--
tiger unb Arbeitsfroher im erroählten Vetuf eine Vefrte»
bigung ftnbet. jpauptfache ift ja, bag einer ba etroaS
StedhieS leifiet, rooljer er gefieflt roirb, unb baff man nie*
ntanben bahtn fteüt, roo er nidhtS StedhteS p leiften im*
ftanbe fein roürbe. Set aiufftleg beS Südhtigen ifi aber
auf bem 2Bege burdh geroe-rbltche Verufe ebenfo gut ober
aoch beffer möglich als über bie fdfjon überlaufenen ge=
lehrten VerufSarten.

gn früheren getten roar eS faft allgemein üblith,
aafj ber ©olp ben Vetuf beS Vaters ergriff unb ber
jpanbroetfer ober Vauer roomögiidh baS oäterlidh« ©e*
uhüft übernahm. Stefe gcuniitentrabitton hatte feine
Säten unb fdhlimmen ©etten — fdhlimm inforoeit, als
ale freie VerufSroagl gar oft bu.rcfe roirtfdhaftlithe gn*
leïeffen unterbunben rourbe unb manches Salent fih

tn richtiger SBetfe entfalten îonnte. 3lber geroig
'ft auch, bag manches gamitlentalent angebornem ©efdjidE
"nb früh begonnener unb fottgefegter Übung ftdh Keffer
®"twidEeln îonnte unb ein son Vater unb ©rogsater

übernommenes ©efchäft son ©tufe p ©tufe p hö<hfter
SeiftungSfâhtgîeit entfaltet rourbe.

2Bir îennen au? ©rfaljmng bie SRängel ber Se*
rufSroahl : gufâUigîeiî, Vorurteile, ©sbanfenlojtgfeit, lln*
fenntniS ber Satfachen ufro. @S ift aiufgabe ber orga*
reifter ter» ^Berufsberatung, bie jugenblidheit SMfudjenben
unter bem ©eftdhtSpunîte einer möglich fx jroedmagigen
Verteilung ber ïïrbeitSîrâfte jielberougi p beeinftuffen,
fte son ben als überzählig erîcnnten VerufSarten abp=
lenïen unb anbern auSgdhtSreidhen 'Berufen, bie aber
roeniger begehrt ftttb unb beshaic Langel an 3lrbeitS -

fräften leiben, zuzuführen.
Veîannt ift auch, *>ag baS SehroerhältniS infolge ber

materießen ©efianung unb ber geroet!fdhafUic|en Igt*
tation immer mehr p einem airbeitSoerhältniS begra*
biert roirb, rooburdh bie lufgabe beS SehrmeifterS, auch
ein ©rjieher unb gürforger ber ihm anoertrauten gu*
genb p fein, bahinfaßt. ge gröger ein geroerblidher Ve*
trieb, befto geringer ifi bte SJlögli^feit, ben Sehrting outh
ergiehettfeh p beetnfluffen. Siur ganj roeutge grogtnbu*
firieße ©tabliffemente haben ft<h bisher bei uns auch um
bte ©rziehung unb gürforge ber oon ihnen befdhäftigteu
gugenbli^en' augerhalb ber ä£rbeit§zeit bemüht. VJo bie§

aber mit ©efchicï unb Dpferroißigleit gefdph, roar eS

für bie DualitätSleiftung zum eigenen Vorteil ber betreff
fenben ©efchäfte. ©olthe gugenbfürforge îommt aber
nidht nur ber gugenb felbp, fonbern au^ bem gefamten
VolïSroohle zugute.

Autogene
©S ift ferner zu entfdheiben, roel^er autogeue ©dhroetg*

apparat ber befte ifi. ©runblegenb fei barauf oerrotefen,
bag jebei ©gftem, ba§ ben bgftehenben Vot]d)rifiect ent*
fpritht, zu oerroenben ift. ^auptbeblngung ift aber, bag
ber atpparat eine gute ^Regulierung beft^t, bamit bie

©aSentroidflung ber @ntnai)me angepagt ifi, unb ber
aipparat in ber SBerîftatt felbft aufgefteßt roerben îann.
©S ift hier aber baranf hiuzuroeifen, bag nach behörb*
liehen Vorfchriften nur fôlàje aipparate für bie äßerlfiatt
Zugelaffen ftnb, bie hö^fleni 2 kg ©efamtfarbibfüßung
unb eine ©icherheitSooTOthtung burc| bie SBafferoorlage be*

ftßen. gerner ift in aßen gälten ein genügenb groger ©afo *

meter erforberlich, um bte ©aSauSbeuie aus bem ganzen,
im aipparat aufgefpeidherten Karbib ober bei poerläfjiger
Unterteilung beS Vorrates bie ber Setlmer.ge entfpredhenbe
©aSauSbeute aufzunehmen. Ser ©afometer müßte alfo,
roenn zum Veifptel tn etner ipatreue 1 kg Karbib auf*
gefpeidhert roäre, einen nu^baren gaffungëraum öou 300
Sitern haben. Von oielen Steferanten autogener ©^roetg*
apparate roirb btefe gorberung niçht entfpredhenb berüä*

fidhtigt. Sie behörbltctj begrenzte Karbtbfüßung foß bie

atnfammlung eines z« grogen ©aSoorrateS oerminbern,
roährenb 'Durch bie SBafferoorlage StüdEfdhläge, bie an
einem Vrenner entfiehen îonnten, nidht nach bem ©aS*
behälter gelangen tonnen, rooburdj ©jpioftonen oermte*
ben roerben.

aipparate, in benen Karbib zur ©ntroidftung gelangt,
baS loje eingeroorfen roirb, begegnen mehr ober roeniger
berechtigter Antipathie. SR an ifi otelfaeh ber SReinung,
bag fie îetnen rationeflen Vetrieb unb nicht genügenbe
airbeitSgdhethsli geroährleiflen. SBtr tonnen unb rooßen
hier nicht entfehetöen, rote roeit btefe luffäffung begrünbet
ifi. Satfache ifi ja, bag biefe Apparate fehr fauber ge»

halten roerben müffen unb ber ftdh afefehenbe Kalîfdhlamm
öfter entfernt roerben mug. ©tele Arbeit ift paar zeit*
raubenb, aber nötig. Von grogesn Vorteil bei btefen
aipparaten, ja eigentlich unbebingteS ©rforbernis, ift ber
groge SSÖafferoorrat, ber fälfdhücherroeife oft als Übel*

Nr. S? ZAust«. fchweiz. Haubv.-Zeituug („Meisterblê;

Mit der zunehmenden Zivilisation hat sich der Ar-
beitsgedanke zum Berufsgedanken entwickelt. Zum Beruf
wird eine Arbeit erst dann, wenn der Mensch ein see-

lisches Verhältnis zu M, gewinnt,v wenn sie ihm nicht
nur Mittel zum Zwecke der Beschaffung von Geld und
Geldeswert ist.

Wenn die Arbeit aber zum reinen Erwerbszweck wird,
so wird sie ihres Selbstzweckes entkleidet. Sie wird zum
Geschäft, das man möglichst schnell erledigt, um Zeit zu
gewinnen für die Pflege rein menschlicher Interessen.

Wenn wir von einem Menschen hören, er habe seinen
Beruf gefunden, so empfinden wir das als ein großes
Glück für ihn. Er wird nun aus seiner Arbeit immer
neue Kräfte, neuen Mut und neue Lebensfreude schöpfen.

Das Bewußtsein, einem Berufe durch Anlagen und
Neigung gewachsen zu sein, gibt innere Sicherheit und
Ruhe, macht unabhängig von Lob und Tadel, von Er-
folg und Mißerfolg. Immer neue Kräfte werden ent-
faltet. Jeder Tag lockt zu neuen Aufgaben und Zielen.

Dieses innere Berufserlebnis ist wahres Glück. Ver-
fehlter Beruf aber ist gleichbedeutend mit verpfuschtem
Leben. Viel schwerer als der Gegensatz zwischen Reichen
und Armen ist der Gegensatz zwischen Berufsfreudigen
und Berufsverdrossenen.

Weil die Arbeit nicht als Lebenszweck, sondern als
Erwerbszweck, als ein Müssen aufgefaßt wird, übt die

Forderung des Achtstundentages eine so gewaltige Macht
aus auf die breiten Mafien des arbeitenden Volkes, die

mancher, der in einem beglückenden Berufe steht, nicht
verstehen kann. Darum kann die soziale Frage nicht
richtig gelöst werden, solange es nicht glückt, die Arbeiter-
Massen zu einer beglückenden Berufsauffassung zu bringen
Denn es ist durchaus falsch, zu glauben, daß in sozial
abhängiger Stellung Berufs- und Arbeitsfreude nicht
möglich seien.

Weltkrieg und Wirtschaftskrisen haben allerdings lei
der die frühere sittliche Wertschätzung der Arbeit wesent-
lich vermindert. Während ehemals bei der freien Be-
russwahl Neigung und Talent öfter entscheidend waren,
spielen jetzt die Notwendigkeit raschen Broterwerbes, der
wirtschaftliche Zwang, die Aussichtslosigkeit genügender
Existenz bei manchen früher begehrten Berufen eine größere
Rolle. Das hat immerhin das Gute, daß manche befähigte
Köpfe, denen sonst die handarbeitenden Berufe als min-
derwertig galten und die sich nur für einen sogenannten
„höheren Beruf" als gut genug glaubten, nun auch genötigt
sind, angesichts des immer größer werdenden Gelehrten-
Proletariates sich einem gewerblichen Berufe zuzuwenden.
Was ihnen aber vorerst Zwang war, kann schließlich zur
Berufsfreudigkeit werden, die ja von der Art der Be-
tätigung unabhängig ist, sobald ein wirklich Arbeitstüch-
tiger und Arbeitsfroher im erwählten Beruf eine Befrie-
digung findet. Hauptsache ist ja, daß einer da etwas
Rechtes leistet, woher er gestellt wird, und daß man nie-
wanden dahin stellt, wo er nichts Rechtes zu leisten im-
stände sein würde. Der Aufstieg des Tüchtigen ist aber
auf dem Wege durch gewerbliche Berufe ebenso gut oder
noch besser möglich als über die schon überlaufenen ge-
lehrten Berufsarten.

In früheren Zeiten war es fast allgemein üblich,
daß der Sohn den Beruf des Vaters ergriff und der
Handwerker oder Bauer womöglich das väterliche Ge-
tchäft übernahm. Diese Familtentradition hatte seine
guten und schlimmen Seiten — schlimm insoweit, als
we freie Berufswahl gar oft durch wirtschaftliche In-
treffen unterbunden wurde und manches Talent sich
sucht in richtiger Weise entfalten konnte. Aber gewiß
'st auch, daß manches Familientalent angebornem Geschick
"ud früh begonnener und fortgesetzter Übung sich besser
entwickeln konnte und ein von Vater und Großvater

übernommenes Geschäft von Stufe zu Stufe zu höchster
Leistungsfähigkeit entfaltet wurde.

Wir kennen aus Erfahrung die Mängel der Be-
russwahl: Zufälligkeit, Vorurteile, Gedankenlosigkeit, Un-
kenntnis der Tatsachen usw. Es ist Aufgabe der orga-
nifiertm Berufsberatung, die jugendlichen Ratsuchenden
unter dem Gesichtspunkte einer möglichst zweckmäßigen
Verteilung der Arbeitskräfte zielbewußt zu beeinflussen,
sie von den als überzählig erkannten Berufsarten abzu-
lenken und andern aussichtsreichen Berufen, die aber
weniger begehrt sind und deshalb Mangel an Arbeits -

kräften leiden, zuzuführen.
Bekannt ist auch, daß das Lehrverhältnis infolge der

materiellen Gesinnung und der gewerkschaftlichen Agi-
tation immer mehr zu einem Arbeitsoerhältnis degra-
diert wird, wodurch die Aufgabe des Lehrmeisters, auch
ein Erzieher und Fürsorger der ihm anvertrauten Ju-
gend zu sein, dahinfällt. Je größer ein gewerblicher Be-
trieb, desto geringer ist die Möglichkeit, den Lehrling auch
erzieherisch zu beeinflussen. Nur ganz wenige großindu-
strielle Etablissement« haben sich bisher bei uns auch um
die Erziehung und Fürsorge der von ihnen beschäftigten
Jugendlichen außerhalb der Arbeitszeit bemüht. Wo dies
aber mit Geschick und Opferwilligkeit geschah, war es

für die Qualitätsleistung zum eigenen Vorteil der betreff
senden Geschäfte. Solche Jugendfürsorge kommt aber
nicht nur der Jugend selbst, sondern auch dem gesamten
Volkswohle zugute.

Autogene Schweißapparate.
Es ist schwer zu entscheiden, welcher autogene Schweiß-

apparat der beste ist. Grundlegend sei darauf verwiesen,
daß jedes System, das den bestehenden Vorschriften ent-
spricht, zu verwenden ist. Hauptbedingung ist aber, daß
der Apparat eine gute Regulierung besitzt, damit die

Gasentwicklung der Entnahme angepaßt ist, und der
Apparat in der Werkstatt selbst aufgestellt werden kann.
Es ist hier aber darauf Hinzuweissn, daß nach behörd-
lichen Vorschriften nur solche Apparate für die Werkstatt
zugelassen sind, die höchstens 2 kg Gesamtkarbidsüllung
und eine Sicherheitsvorrichtung durch die Wasservorlage be-

sitzen. Ferner ist in allen Fällen ein genügend großer Gaso -

meter erforderlich, um die Gasausbeute aus dem ganzen,
im Apparat ausgespeicherten Karbid oder bei zuverlässiger
Unterteilung des Vorrates die der Teilmenge entsprechende
Gasausbeute aufzunehmen. Der Gasometer müßte also,
wenn zum Beispiel in einer Patrone 1 kg Karbid auf-
gespeichert wäre, einen nutzbaren Fassungsramn von 300
Litern haben. Von vielen Lieferanten autogener Schweiß-
apparats wird diese Forderung nicht entsprechend berück-

sichtigt. Die behördlich begrenzte Karbidfüllung soll die

Ansammlung eines zu großen Gasvorrates vermindern,
während durch die Waffersorlage Rückschläge, die an
einem Brenner entstehen könnten, nicht nach dem Gas-
behälter gelangen können, wodurch Explosionen vermte-
den werden.

Apparate, in denen Karbid zur Entwicklung gelangt,
das lose eingeworfen wird, begegnen mehr oder weniger
berechtigter Antipathie. Man ist vielfach der Meinung,
daß sie keinen rationellen Betrieb und nicht genügende
Arbeitsstcherheit gewährleisten. Wir können und wollen
hier nicht entscheiden, wie weit diese Auffassung begründet
ist. Tatsache ist ja, daß diese Apparate sehr sauber ge-
halten werden müssen und der sich absetzende Kalkschlamm
öfter entfernt werden muß. Diese Arbeit ist zwar zeit-
raubend, aber nötig. Von großem Vorteil bei diesen
Apparaten, ja eigentlich unbedingtes Erfordernis, ist der
große Wafferoorrat, der fälschlicherweise oft als Übel-
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ftanb betrautet wirb. Set Zerfeßung bei KalptmKar<
btbë wirb belannttich eine große aBârmemenge frei, wo=
butdj) eine Semperatucethöhuna bei SBafferi bewirft
wirb. $e geringer alfo bai ÉBafferquantum, umfo fsöije^
naturgemäß auch bie aBaffertemperatur, umfo mehr ißolp=
merifationiprobulie merben bem Säptplen beigemengt
unb umfo mehr wirb baëfelbe mit ^^oëpbor unb ©ct)mefel=
uerbinbungen oetunreinigt fein. Sie golge tjieoon ftnb
bann roieber fc^tec^te unb brühige ©dhroetßfteüen.

Set Apparaten, benen bai Karbilb in Patronen p=
geführt roirb, mag ja wohl bie Steinigung weniger geit=

raubenb fein ; fte Räbers auch jwetfeüoi ben Sotteil, baß
je nach ber oorpnehmenben @c|wetßarbeit eine ober
mehr gefüllte Patronen ein gefegt werben tonnen, mo-
burdh einer Karbiöoergeubung oorgebeugt wirb. Sinbeter*
feitë ift aber ber nicht unerhebliche 9la<htett bei btefen
ißatronenapparaten unoertennbar, baß bei ihnen eine

nur geringe SBaffermenge oor^anben ift.
©ehr mistig ift bie Serwenbung einei geeigneten

Schweißbrenners ; er ift bie ©eele bei ganzer. Apparates,
©in ungeeigneter Srenner fteßt ben ©rfolg ber ©chweiß
arbeit tn grage. Sei âinfauf eines 2lpparatei foüte
man pjedfmäßtg oom Siefetanten forbern, baß biefer ben
©<hwetßbrenner fdj)oti fo baut unb etareguliert, baß er
bie richtige ©ai« unb ©auerftoffmifchung beftljt. SaS
richtige Serhältnti, wteoiel ©ai unb ©auerftoff p einer
einroanbfreien ©thweißung etfotbetlich ftnb, läßt fid)
ohne weiteres nicht oom Srenner abfegen, e§ ift ©cfah=
rungsfacbe unb muß burh Serfudhe ermittelt werben.
3Jian ac^te alfo barauf, baß ber Schweißbrenner betrtebi--
fertig geliefert wirb, fobaß nur ber oorge[c§riebene ?lt=
beitëbrudt etngefteüt unb bai @a§- unb ©auerftoffoentil
geöffnet werben brausen, bamit ber Srenner bie richtige
©chweißftamme befitjt. Schweißbrenner mit Külenhäßnen
für ben ©auerftoff lehrte man unbebtagt ab. ®er ©auer<
ftoff jerfrißt bitfe feljr fdöntll unb macht fte unötchi.
§Hm beften ftnb aileberfcljtauboentile mit Kegelbichtung,
bie gut unb leidet aöfdylie^ert unb bauernb bid)t galten.

Son nid)t geringer Sebeuiung ift, baß ber Schweiß*
brennet' bequeme unb hanblicke gornt hat, bamtt ber
Schweißet iqn gut fefißalten îann, aber trübem eine
letc|ie £>anb behält, mai beim Irbeiilprojeß ntc^t Olpe
Sebeuiung ift.

©djmetßbretmer mit ludern ©djwetßlegel ftnb"unge=
eignet. SSRit etnem folgen Srenner muß man fo nahe
auf bai p fchmeißenbe 3)leiaü gehe«, baß burch bie

©chmeißhitje bie Kupferfpitje bei Srenneri angetoätmt
wirb unb bie ©dt)weißflamme leicht in ben Srenner p>
rüdEfd&lägt. Sei Schweißbrennern mit langem Schweiß«
feget tommt bai feiten cor, fobaß fte ein Arbeiten ohne

Unterbrechung unb bamit im allgemeinen einen rationeb
leren Setrieb gewäßrleifien.

©S lann nun aber au$ ootlommen, baß man mit
bem befien Schweißbrenner bai p fchmeißenbe SHetaU
oerbrennt. Sann trägt erst weber ber Schweißer bie
@dE)ulb, ber ben ©chmeißfegel p bidEjt bep. p lange
hat auf bem SRetaü ruhen laffen, ober aber man hot
nicht berüdftdEjtigt, baß ber Srenner eine ber ©iätfe bei

p fchroeißenben SJletaüi enifptechenbe ©röße haben foüte.
Sor aüen Singen aber laffe man [ich nichts oon Stefe=
ranten oorerphle«. 3Bie f^on anfangs erwähnt, ift ei
recht fdhwterig, btefen ober jenen Apparat p empfehle«-
SBer fich eine autogene ©cfpeißanlage einrichten wiü,
ber wenbe ftch an eine erftflaffsge gtrma, bie fttb fett
fahren auf btefem ©ebtet betätigt unb beten ülame
fchon bafür bürgt, baß ber gelieferte Slpparat bramhbar
unb poerläffig ift. („©ubm. iSnj ")

ftiiiCHK« ber Sptttirtcit H$ b*li».
(Sûïïefposîbenî).

2Ui SUlerfmale für bie Seurteilung ber ©paltbarleit
bei Çoljei am ftehenben ©tamme gelten älftretnhett,
große ©^aftlänge, gletdhförmige Abnahme ber ®tamm=
biete, feine ütlnbenbitbung, hoch unb gerabe htnaufftet*
genbe fRtnbenriffe unb bei gießen, wenn bie oon ben
|>auptwurzln am ©todtenbe auigehenben Sadten unb
bie swifchen ben SBurjeln auilaufenben iRinnen in fenî<
rechter Sinte parallel am ©tamme ^Itraufftcigenb oer=
laufen, ©benfo gelten im allgemeinen rechtißnnig ge=
breite giften ober fold^e mit wagrecht ftehenben ober
herabhängenben, wenig oergabelten Slften ali fpaltbar.

Sem Steoietîunbigen gilt ber ©tanbort ali juoer=
läffigei 3Rittel pr Seurteilung ber ©paltbarleit.

Sie ©paltigleit lann au<h baburch feftgefteüt werben,
baß man pr Ünterfuchung bei Serlaufei ber Çoljfafem
einen flehten ©pan aui bem ©tamme herauihaut (bai
fogenannte „Sofien" ber ©pattftämme in ben Karpathen).

Seim tiegenben ©tamme lann man ftch bon ber
©palîbcrleit unfdhwer burdh Ünterfuchung ber ©pteqet=
unb ^oljfafern an einem Iieinen ©pane unb butch Un=

terfnepung ber Querfdhnitiflache auf oorhanbene, wenn
auch noch fo Heine Kernrtffe unb ber SRarbeifläche auf
parallel pr ©tammachfe oetlaufenbe ©dhwinbriffe über-
jeugen. ©ie aüe beuten auf gute ©paltbarleit.

Sie ©paltbarleit ift eine ©igenfdhaft oon großer Se»

beutung für ben ©ebraudhiwert einei fpoljei, benn etne
SDtenge oon ©enterben begrünbet auf btcfelbe ihren ®e=

fchäftibeirieb, unb ebenfo ifi bie Zurichtung ber ^auptbrenn»
boljmaffe im fffialbe aüetn auf btefe ©igenfdhaft geftüßt.
©§ ift namentlich in lehtgenanntcr Se^tehung fein Heiner
Untcrichteb tn ber ©efdhäftiförbernng, unb boher auch
im 3lr'oeiiioerbienfte bei fitolpaueri, ob bie Suiformung
bei Srennholjei in ferner* ober leidhlfpaltigem ^olje
fiatthat.

Sßachitumioerhäliniffe unb ©tanbort habe« einen
gan§ h®*oorragenben ©tnfluß auf bie ©paltbarleit bei
i)olpi. ©efchloffener ©tanb unb ftifcf)er Soben begfin»
fttgen bai Sängenwadhitum, htemit ©erabfaferigleit, Sang=
faferigleit unb Slfilofigfelt, unb tnfolgebeffen audh ber
Sei^lfpaltigleit.

Sebhaftei SBachStum begünftigt überhaupt bie ©pal»
tiglett, bai geigen uni aüe gefdjjloffen erwadhfenen
©tangenhölpr, ebenfo bie üppig aufgefdfjoffenen ©todt=
loben faft aüer ^oljarten. 3lnbere Umftänbe abgerechnet,
enthält fomit auch jene fßartte bei ©chaftei bai leidster»

fpaltige §olj, weldhe unter bem ©tnfluffe einei lebhaften
SBacbëtumë entftanben ift, unb btefeS gilt in ber Siegel
mehr für ben oberen, ali unteren ©tammteil. Ste ©palt'
barleit bei ^oljei ift par in ber £aupifad&e bureb
beffen Sau unb einen getoiffen ©tab oon ©lafiijität
ber £>ütäfafer bebingt, aber ei treten außerbem noch

mehrere anbere galtoren ht«P/ bie nicht überfehen wer'
ben bürfen, ba fte faft immer mehr ober weniger mit
im ©piele ftnb.

SBeüenfßrmtger ober oerfdhlungener, unregelmäßige*
Serlauf ber ^oljfafern, wte er burd) pht*etdhe etnge'
baute Säe, butch SBunbnarben, wimmerige unb maferige
Sefchaffenheit erjeugt wirb, bebtngt fteti geringere ober
größere ©chwerfpaltigEett. 3« biefer Sejtehung ftnb Ulme/
S.rte, ißlatane unb tn manchen gätten auch öteiSÄhoW
arten namhaft p machen, wie audh £>öljer, bie niemals
tn energtfehem Sängenwadhitum ftanoen ober aui weit'
räumigen SP®«je«beftänben he**«hren unb bii he**"*
mit Sljten befe^t ftnb (gierte ufw Sai 3lft= unb aöurjel'
holj ift feinei trummen, Inotigen SBuchfei halber ftet»

f^werfpaltiger ali ©tammholj, unb befanntlidh gibt e»

leinen fdhwerfpaltigeren Seil am ganjen Saumtßrpe*'

AMstr., Wwâz. Hêdw,>.-ZîttK«g („Msisterdlstt") Kr. S?

stand betrachtet wird. Bei Zersetzung des Kalzium Kar-
bids wird bekanntlich eine große Wärmemenge frei, wo-
durch eine Temperaturerhöhung des Wassers bewirkt
wird. Je geringer also das Wasftrqnantum, umso höher
naturgemäß auch die Waffertemperatur, umso mehr Poly-
merisationsprodukte werden dem Azetylen beigemengt
und umso mehr wird dasselbe mit Phosphor und Schwefel-
Verbindungen verunreinigt sein. Die Folge hieoon sind
dann wieder schlechte und brüchige Schweißstellen.

Bei Apparaten, denen das Karbilb in Patronen zu-
geführt wird, mag ja wohl die Reinigung weniger zeit-
raubend sein; sie haben auch zweifellos den Vorteil, daß
je nach der vorzunehmenden Schweißarbeit eine oder
mehr gefüllte Patronen eingesetzt werden können, wo-
durch einer Karbidvergeudung vorgebeugt wird. Anderer-
seits ist aber der nicht unerhebliche Nachteil bei diesen
Patronenapparaten unverkennbar, daß bei ihnen eine

nur geringe Wsssermenge vorhanden ist.
Sehr wichtig ist die Verwendung eines geeigneten

Schweißbrenners; er ist die Seele des ganzen Apparates.
Ein ungeeigneter Brenner stellt den Erfolg der Schweiß
arbeit in Frage. Bei Ankauf eines Apparates sollte
man zweckmäßig vom Lieferanten fordern, daß dieser den
Schweißbrenner schon so baut und àegulierì, daß er
die richtige Gas- und Sauerftoffmischung besitzt. Das
richtige Verhältnis, wieviel Gas und Sauerstoff zu einer
einwandfreien Schweißung erforderlich sind, läßt sich

ohne weiteres nicht vom Brenner absehen, es ist Ersah-
rungssache und muß durch Versuche ermittelt werden.
Man achte also darauf, daß der Schweißbrenner betriebs-
fertig geliefert wird, sodaß nur der vorgeschriebene Ar-
beitsdruck eingestellt und das Gas- und Sauerstoffoentil
geöffnet werden brauchen, damit der Brenner die richtige
Schweißstamme besitzt. Schweißbrenner mit Kükenhahnen
für den Sauerstoff lehne man unbedingt ab. Der Sauer-
stoff zerfrißt diese sehr schnell und macht sie undicht.
Am besten sind Ntederfchraubventile mit Kegeldicht-mg,
die gut und leicht abschließen und dauernd dicht halten.

Von nicht geringer Bedeutung ist, daß der Schweiß-
brenner bequeme und handliche Form hat, damit der
Schweißer ihn gut festhalten kann, aber trotzdem eine

leichte Hand behält, was beim Arbeitsprozeß nicht ohne
Bedeutung ist.

Schweißbrenner mit kurzem Schweißkege! sind unge-
eignet. Mit einem solchen Brenner muß man so nahe
auf das zu schweißende Metall gehen, daß durch die

Schweißhitze die Kupferspitze des Brenners angewärmt
wird und die Schwetßflamme leicht in den Brenner zu-
rückschlägt. Bei Schweißbrennern mit langem Schweiß-
kegel kommt das selten vor, sodaß sie ein Arbeiten ohne
Unterbrechung und damit im allgemeinen einen rationel-
leren Betrieb gewährleisten.

Es kann nun aber auch vorkommen, daß man mit
dem besten Schweißbrenner das zu schweißende Metall
verbrennt. Dann trägt entweder der Schweißer die

Schuld, der den Schweißkegel zu dicht bezw. zu lange
hat auf dem Metall ruhen lassen, oder aber man hat
nicht berücksichtigt, daß der Brenner eine der Stärke des

zu schweißenden Metalls einsprechende Größe haben sollte.
Vor allen Dingen aber lasse man sich nichts von Liefe-
ranten vorerzählen. Wie schon anfangs erwähnt, ist es

recht schwierig, diesen oder jenen Apparat zu empfehlen.
Wer sich eine autogene Schweißanlage einrichten will,
der wende sich an eine erstklassige Firma, die sich seit
Jahren auf diesem Gebiet betätigt und deren Name
schon dafür bürgt, daß der gelieferte Apparat brauchbar
und zuverlässig ist. („Subm. Anz ")

Kennzeichen der Snilttnrdeit des Holzes.
(Korrespondenz).

Als Merkmale für die Beurteilung der Spaltbarkeit
des Holzes am stehenden Stamme gelten Astretnheit,
große Schaftlänge, gleichförmige Abnahme der Stamm-
dicke, feine Rtndenbildung, hoch und gerade hinaufstet-
gende Rindenriffe und bei Fichten, wenn die von den
HauptwurzUn am Stockende ausgehenden Backen und
die zwischen den Wurzeln auslaufenden Rinnen in senk-
rechter Linie parallel am Stamme hinaufsteigend ver-
lausen. Ebenso gelten im allgemeinen rechtssinnig ge-
drehte Fichten oder solche mit wagrecht stehenden oder
herabhängenden, wenig vergabelten Ästen als spaltbar.

Dem Revterkundigen gilt der Standort als zuver-
lässiges Mittel zur Beurteilung der Spaltbarkeit.

Die Spalligkeit kann auch dadurch festgestellt werden,
daß man zur Untersuchung des Verlaufes der Holzfasern
einen kleinen Span aus dem Stamme heraushaut (das
sogenannte „Kosten" der Spaltstämme in den Karpathen).

Beim liegenden Stamme kann man sich von der
Spalîdorkeit unschwer durch Untersuchung der Spiegel-
und Holzfasern an einem kleinen Spane und durch Un-
tersueyung der Querschnitt fläche auf vorhandene, wenn
auch noch so kleine Kerrmffe und der Marbelfläche auf
parallel zur Stammachse verlaufende Schwtndriffe über-
zeugen. Sie alle deuten auf gute Spallbarkett.

Die Spaltbarkeit ist eine Eigenschaft von großer Be-
deutung für den Gebrauchswert eines Holzes, denn eine
Menge von Gewerben begründet aus dieselbe ihren Ge-
schäflsbetrieb, und ebenso ist die Zurichtung der Hauptbrenn-
holzmaffe im Walde allein auf diese Eigenschaft gestützt.
Es ist Namentlich in letztgenannter Beziehung kein kleiner
Unterschied in der Geschäftsförderung, und daher auch
im Arbeitsverdienste des Holzhauers, ob die Aussvrmung
des Brennholzes in schwer- oder Zeichtspaltigem Holze
statthat.

Wachstumsverhältniffe und Standort haben einen

ganz hervorragenden Einfluß auf die Spaltbarkeit des
Holzes. Geschlossener Stand und frischer Boden begün-
stigen das Längenwachstum, hiemit Geradfaserigkeit, Lang-
faserigkett und Astlosigkett, und infolgedessen auch der
Letchtspaltigkeit.

Lebhaftes Wachstum begünstigt überhaupt die Spal-
tigkeit, das zeigen uns alle geschloffen erwachsenen
Stangenhölzer, ebenso die üppig aufgeschossenen Stock-
loben fast aller Holzarten. Andere Umstände abgerechnet,
enthält somit auch jene Partie des Schaftes das leichter-
spallige Holz, welche unter dem Einflüsse eines lebhaften
Wachstums entstanden ist, und dieses gilt in der Regel
mehr für den oberen, als unteren Stammteil. Die Spalt-
barkeit des Holzes ist zwar in der Hauptsache durch
dessen Bau und einen gewissen Grad von Elastizität
der Holzfaser bedingt, aber es treten außerdem noch

mehrere andere Faktoren hinzu, die nicht übersehen wer-
den dürfen, da sie fast immer mehr oder weniger mit
im Spiele sind.

Wellenförmiger oder verschlungener, unregelmäßiger
Verlauf der Holzfasern, wie er durch zahlreiche etnge-
baute Äste, durch Wundnarben, wimmerige und maserige
Beschaffenheit erzeugt wird, bedingt stets geringere oder
größere Schwerspaltigkeit. In dieser Beziehung sind Ulme,
Birke, Platane und in manchen Fällen auch die Ahorn-
arten namhaft zu machen, wie auch Hölzer, die niemals
in energischem Längenwachstum stanoen oder aus wett-

räumigen Pflanzenbeständen herrühren und bis herab
mit Ästen besetzt sind (Fichte usw Das Ast- und Wurzel-
holz ist seines krummen, knotigen Wuchses halber stets

schwerspaltiger als Stammholz, und bekanntlich gibt es

keinen schwerspaltigeren Teil am ganzen Baumkörper,
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